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Dıie durch eın Register gul erschlossene Edition VO:  3 Weber wiırd daher nıcht 1Ur dem iıtalıenischen
Regionalhistoriker als ochwillkommene Landesbeschreibung wichtig und bemerkenswert erscheinen. Sıe
könnte und müßte beispielsweise uch dem deutschen Regional- und Verfassungshistoriker der Frühen
euzeıt als Anschauungs- und Vergleichsmaterial Zur Verortung seiner spezifischen Probleme ın eiıner
gemeinsamen europäischen Geschichte dienen. Gerhard Fouquet

BEAT JUNKER: Geschichte des Kantons Bern seıt 1798 d. II Dıie Entstehung des demokratischen
Volksstaates 1-1  '9 hg. VCd Hıstorischen Verein des antons Bern: Bern 1990 3268 Abb und
Kartenbeilage. Geb 98,—.

Das 9. Jahrhundert 1st ın der Schweiz, iınsbesondere In der ersten Hälfte, gekennzeichnet durch eine rasche
Abfolge mehrerer Verfassungen, WECSWCSCH die historische Forschung eınen Schwerpunkt auf die 'ertas-
sungsgeschichte legen mufß Wiährend das kürzlich erschienene Buch von Altred ölz (Neuere schweizeri-
sche Verfassungsgeschichte. hre Grundlinien VO: Ende der Alten Eidgenossenschaft bıs 1848 Bern
die BANZC Schweiz berücksichtigt, ist das vorliegende Werk, zweıter Band einer Trilogie (Bd. Helvetik.
Mediation. Restauration. Bern» dem Kanton Bern gewidmet. Der Vertasser behandelt schwergewich-
tıg die politische Geschichte; die ırtschafts-, Sozial- und Kırchengeschichte, der vergleichsweise weniıger
Raum zugestanden wird, kommt ın tichwörtern wıe Eisenbahnbau, Juragewässerkorrektion, Armenwe-
scmn der turkamp: ZUr Verhandlung.

Dıie Arbeit gliedert sıch l1er Teıle. Der Teil (S. 15-113) andelt VO!  3 den polıtischen Vorgängen
Zzur eıt der 50 Regeneratıion, insbesondere VO  } der Abdankung der patrızıschen Regierung 1831 die
nach Versuchen der Unterdrückung andersartiger politischer Ideen (etwa durch Einfuhrsperren die
» Neue Zürcher Zeıitung« und die »Appenzeller Zeıtung«, 19) die Nutzlosigkeit ihrer Bemühungeneinsehen muß und der Schaffung einer Verfassung, welche eine (beschränkte) Öffnung der
politischen Teilhabe einführt. Zzuweıit gehen die Veränderungen freilich nicht; die innOvatıve Anfrage
eınes Mitgliedes der Verfassungskommission: »Bleibt der Bar ım Standeswappen O« wırd TSLI nıcht
behandelt Das Patrızıat verweigert hingegen NUunN mehrheitlich seine Mitarbeit der
Regierung des Kantons, stattdessen seiınen Einfluß zumiındest in der Stadt Bern wahren. Eıne ın diese
Richtung zielende eue Stadtverfassung WIr'! d 1832 VO:  - der Kantonsregierung aufgehoben Dıie
Demokratie ührt uch 1im Bildungswesen Anstrengungen. Nıcht zuletzt Rıvalıtät Zürich
wiırd 1834 anstelle der bisherigen Akademie eıne Universität gegründet. Da reilich die Studenten kaum
mehr als Primarschulkenntnisse mitbringen, mussen die Dozenten das Nıveau beträchtlich senken (D 87)

Der zweıte Teil behandelt den Aufstieg der en den Jahren 6—18 (D 117-211). Die
Radikalen kommen 18346 N die Macht mittels der Unterstützung durch die Bürgerschaft, welche weniıgerauf politische denn auf wiırtschaftliche und sozıale Reformen hofft ®) 169) In der erstien Hältfte des
19. Jahrhunderts hatte nämlıich die Bevölkerung stark ZUSCNOMMCN, ohne die der Arbeitsplätze iIm
vorindustriellen Kanton entsprechend gestiegen ware. Dıie wirtschaftliche Not führt verschiedentlich Zu

Unruhen, welche von den Radıkalen besser gemeıistert werden als die Probleme der Universität.
Insbesondere dıe Berufung des Tübinger Theologen Eduard Zeller, dem ın der Öffentlichkeit mangelndeRechtgläubigkeit vorgeworfen wird, versieht die Radikalen mıit dem Vorwurt der Kirchenteindlichkeit. Dıie
Regierung hält ennoch der Berufung fest, dabei freilich auf das talsche erd. Zeller kommt Z W:
1847 ın Zylinderhut und Glacehandschuhen ach Bern, 1st aber bereıts zweı Jahre spater naserümpfend nach
Marburg entschwunden S 189) Miıt dem Sonderbundkrieg 1847 wırd Bern verstärkt in das eidgenössischeGeschehen eingebunden. Dıie Berner Truppen erleben das Kriegsgeschehen allerdings weıtgehend als
Nachhut, Was ıhren Anführer Ochsenbein jedoch cht darın hindert, sıch in Napoleonpose Von Volk und
Behörden feiern lassen S 194) Dıie Nıederlage der katholisch-konservativen Sonderbundkantone macht
den Weg treı für ıne Anderung des Bundesvertrages VO|  - 1815, Zur Bundesverfassung von 1848 führt.
Mıt Unterstützung besonders der welschen Parlamentarier wiırd Bern VorT Zürich als Bundesstadt gewählt.Günstig wirkt hier, der (zuvor Stets wechselnde) Vorort der Eidgenossenschaft bei der gerade ın
Bern tagt; auch der besonders au:  erksame Empfang der Berner Regierung (Ehrenpforten den Toren,
Salutschüsse, Iluminationen SOWI1e eın gewaltiges Bankett) tragt das seinıge beı (> 209).Auf kantonaler Ebene folgt, da die Bürger ın manchem Von der radıkalen Regierung enttäuscht sınd,

854 eın konservatiıves Zwischenspiel, welches 1m dritten Teil der Arbeıt (D 215—-269) Zur Darstellungkommt. Im Großen Rat, dem kantonalen Parlament, sehen sıch die Radikalen ın dieser eıit einer



306 UCHBESPRECHUNGE

Mehrheitskoalition von Patrızıern, ten Liberalen aus den Landstädten, konservatiıven Bauern und
ultramontanen Nordjurassiern (5. 233) gegenüber.

Der erte Teil des Buches (5. 273—368) ehandelt die ‚eıit VO:  3 der »Fusion« VO:  3 Radikalen und
Konservatıven 1Im Regierungsrat 1854 bıs ZUTr Staatskrise 1878, welche durch große Defizite im Staatshaus-
halt ach mehreren Eisenbahnbaupleiten ausgelöst wird. In diesem Teıl werden uch die Vorgänge 1im
katholischen Berner Jura während des Kulturkampftes behandelt (D 338-—351). Hıer kommt zunächst in
Sachen Feiertage und Unterricht UuUrcC Religiose kleineren Scharmützeln zwiıischen der radikalen
Regierung und dem VO|  -} Eugene Lachat geführten Bıstum Basel, dem uch der Berner Jura angehört. Eınen
Höhepunkt erreicht der Konflikt, als Lachat Verbot der Regierung das Unfehlbarkeitsdogma
verkünden laäfßt. Er wırd Solothurn ach Luzern vertrieben; jene Pfarrer, die cht bereit sind, den
Kontakt mıiıt ıhm abzubrechen, werden VO| Obergericht (!) ihres Amtes enthoben, iıhren Pfarrhäusern
verJagt und außer Landes verwıesen ®) 345) Eıne Entspannung bringt erst die revidierte Bundesverfassung
VO:  3 1874, welche die Ausweisung eınes Schweizers aus seıner Heımat verbietet. Auft Aassıven Druck der
Bundesbehörden hın bequemt sıch der Kanton, die Priester Zzurüc  ehren Zu lassen. 1878 wiırd ıhnen ın
eiınem Dekret des Großen Rates Amunestie gewährt, s1e wieder in iıhre rüheren Ämter gewählt
werden können.

Das mıt reichem Bild- und Kartenmaterıial abgerundete Buch richtet sıch uch den »interessierten
Laien«. Das zeıgt die flotte, manchmal witzıge chreibe, in der gelegentlic) das Lokalkolorit durchschlägt,
aber uch die Anordnung der Fußnoten das Ende des Textes. Dıie weiterführende Forschung wird
vermerken, letztere her spärlich ausgefallen ınd (ganze 204). Nıcht verständlich ist, WI1eso Zıtate oft
nıcht belegt werden. Der geplante drıtte Band wird die Spanne VO' Ende des 19. Jahrhunderts bis Zur

Gegenwart zum Gegenstand haben Rene Pahud Mortanges

WALTER BRANDMÜLLER Hg.) Handbuch der bayerischen Kirchengeschichte. Vom Reichsdeputa-
tionshauptschluß bıs Z weıten Vatikanischen Konzıil. St.en EOS Verlag. E  e und 1036
Geb. 198,—.

Auch wenn ın den VETrSANSCHNCNH Jahren Z  reiche Werke ZUur Geschichte der bayerischen Bıstümer
veröffentlicht wurden, 1st das auf drei Bände angelegte Handbuch der Bayerischen Kirchengeschichte
keineswegs überflüssıg. Der dritte Band liegt DUn als erster ruck VOT und hat siıch schon bald nach
seınem Erscheinen heftige e  tik gefallen lassen mussen. Zu Unrecht, enn das Buch enthält ıne Reihe
vorzüglicher Beıiträge, die weıt ber handbuchübliche Kompilationen hinausgehen. nıcht alle in dem
Band vereinten Autsätze auf der gleichen wissenschaftlichen Höhe stehen, 1st eıne Tatsache, die sıch bei
Sammelbänden kaum vermeiden läßt. Immerhin vermitteln die Arbeiten im allgemeinen den
Forschungsstand. Wenn Kritik anzubringen ist, dann die, manches nıcht ‚A WIr'! Dıies gilt
insbesondere tür das 20. Jahrhundert. uch vermißt der Leser den Miıtarbeitern manche fachkundige
Autoren, wıe ELW: Buxbaum. FEıne größere Vieltalt ın der geistigen Pragung der Mitarbeiter ware nıcht
ZU) Schaden SCWESCH.

Gleich Beginn des Bandes tindet sıch eın umfangreicher Beıtrag von Winfried Müller ber die
Säkularısatiıon von 1803 und die nachfolgende Neuordnung des Verhältnisses von Staat und Kırche In UuCcCe

legt Müller, der ner mehrjährigen Beschäftigung mit dem Gegenstand schöpten kann, die langersehnte
Cu«c Darstellung der Säkularısatiıon Bayern VO:|  D Nıcht NUL, die einschlägige Liıteratur VO:  — Stutzer bıs
Dıpper verwendet wird, vielmehr spurt der Leser: der Autor kennt seiınen Stoft bestens den Quellen.
Auch bei der Behandlung der anschließenden Thematik, besonders die Habilitationschrift Hausbergers
Zu ate SCZOSCN wird, kann sich ihm getrost anvertrauen. Dıie Vertrautheit Müllers mıiıt dem Thema
scheint dem Vertasser des folgenden Abschnitts, Ludwig Holzfurtner, en Wıe eın Blıck auf seinen
wissenschaftliıchen Apparat zeıgt, beschränkt sıch wesentlichen arauf, die Werke Spindlers und
Gollwitzers reterieren. Weiterführende Literatur wiırd selten angegeben. So wird, um eın Beispiel
NCNNCNH, die Allgäuer Erweckungsbewegung NUur kurz erwähnt, hne auf re Problematik einzugehen; eın
1NnweIls auf das wichtige Werk von Dussler tehlt. Inhaltlıch tällt die unkritische Haltung gegenüber der
Romantık auf, sSOWwl1e die fast pauschale Ablehnung der Aufklärung. Rezensent möchte damıt bewenden
lassen, sıch cht dem Verdacht auszusetzen, solle ıne Retourkutsche gefahren werden, denn
Holzturtner sıeht siıch gedrängt, ınen ın Einzelpunkten überholten Überblick des Rezensenten
»benoten«. Dazu soll hier cht Stellung werden. Da das Gespräch Historikern nıcht in


